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Ueber Hanchecornit,
ein Nickelwismnthsnlftd von der Grube Friedrich

(Bergrevier Hamm a. d. Sieg).

Von Herrn R. Scheibe in Berlin.

(Hierzu Taf. XVIII.)

Im Jahre 1888 legte ich auf der allgemeinen Versammlung
der Deut8chen Geologischen Gesellschaft in HaUe a./S. ein neues
Erz von der Grube Friedrich im Bergrevier Hamm a. d. Sieg vor
und gab eine kurze Beschreibung1) desselben. Eine eingehende
Mittheilung musste ich bis jetzt aufschieben, da die chemischen
Untersuchungen des Erzes lange Zeit in Anspruch nahmen und
erst nach Beschaffung ausgiebigeren Materials, als es mir damals
zu Gebote stand, wieder aufgenommen werden konnten.

Das neue Mineral, welches ich zu Ehren des Herrn Geheimen
Oberbergrathes Dr. W. HAUCHECORNE, Directors der Königlichen
Geologischen Landesanstalt und Bergakademie in Berlin, Hauche­
cornit nenne, ist ein Nickelwismuthsulfid. Es erregt durch seine
Zusammensetzung besonderes Interesse.

Neuerdings hat LASPEYRES 2) ein von demselben Fundort
stammendes neues Nickelerz beschrieben, das ebenfalls Wismuth

I) ZeiYchr. d. Deutsch. geol. Ges. Bd. XL, 1888, S.611.
') ZeitAJohr. f. Krystallographie und Mineralogie (GROTR), Bd. XIX, S. 12.
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al charakteristischen Best&ndtheil führt. Er nannte dasselbe
Kallilith oder Wismuthantimonnickelglanz. Es ist ein Nickelglauz
( i b S), in dem ein Theil des Antimons durch Wismuth isomorph
er etzt ist. Da es ausserdem hexaedrisch gut spaltbar ist, kry­
'talli irt es zweifellos regulär und ist mit UUmannit isomorph.

Auch Wismuthglanz kommt auf der genannten Grube vor,
die demnach als Fundstätte von Wismuthmineralien, die im Sieger­
land sonst recht selten sind, ausgezeichnet ist.

Die Gruben Friedrich 1) und Eisengarten ,im Revier Ramm
bauen auf t'!iuem im Unterdevon aufsetzenden Eisensteingange, und
zwar flillt der grössere westliche Theil des Ganges in das Gebiet
der Grube Friedrich, der östliche kleinere Thei! in das der Grube
Eisengarten. Der im Felde der Grube Friedrich lieKende Gang
zerfällt durch eine Verschiebung in zwei grössere Abschnitte,
deren westlicher etwa in Stunde 10 - 11, deren östlicher, nach

ordosten hin ausgelenkter , in Stunde 7-8 streicht und in das
Feld der Grube Eisengarten fortsetzt. Dieselben hängen nicht zu­
sammen. In der trennenden Lücke liegt noch ein durch Klüfte
begrenztes Stück des Ganges. Südwestlich von dieser Lflqke, also,
da der Gang nach Westen und Süden einfällt, im Hangenden des­
selben, tritt ein Trum auf, dessen Spatheisensteinmittel bei etwa
20 m Länge gegen 4 m mächtig ist. Dieses hangende Trum
steht mit dem Hauptgange nicht in Verbindung, wohl aber in­
sofern in Beziehung, als es mit der in der Lücke liegenden
kurzen Gangspalte filr die Schichtenmasse innerhalb der die Theile
des Hauptganges abschneidenden Klüfte das darstellt, was die Ab­
schnitte des Hauptganges filr die ausserhalb der Klflfte liegenden
Gebirgstheile sind, nämlich Auslösungen der bei der Gebirgsbewe­
gung wirkenden Kräfte. Bei dieser Bewegung entstanden die
quer zu den Gängen streichenden, im Ganzen dem Streichen der
Gebirgsschichten folgenden Klüfte und etwa zu gleicher Zeit oder
später - nicht früher - die mehr quer zum Schichtenstrei~hen

1) WOLFJ', Beschreibung des Bergreviers Hamm lL d. Sieg. Bonn 1885.
LEYBOW, Geogn. Beschreibung der Eisenerzgruben WiBgershardt, Friedrioh, Eisen­
garten u. 8. w. Dieses Jahrb. 1882.

gltlzed by GoogIe
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verlaufendt'n Gangspalten , die an den Klüften absetzten und in
einiger Entfernung im benachbarten Complex wieder einsetzten.
Die Verschiebungsklflfte sind also keine späteren Verwerfungs­
klafte und die Verschiebungen keine Verwerfungen, sondern ur­
sprOngliche Auslenkungen des GlIDges.

Das Erz des Ganges auf Grube Friedrich ist hauptsächlich
manganhaltiges Spatheisen, welches besonders nach Osten hin von
Brauneisenerz bis zu ansehnlicher Tiefe ersetzt wird. Mit dem
Spatheisenerz brechen geschwefelte Erze ein, vorwiegend Bleiganz
und Kupferkies, daneben auch Zinkblende, Schwefelkies, Bunt­
knpfererz, welche sich, in Nestern und SchnOren unregelmlissig
vertheilt, im Eisenstein vorfinden. Im Brauneisenerz, dem Um­
wandlongsproducte des Spatheisenerzes, kommt Rubinglimmer in
schönen Dnlsen vor. Wo die geschwefelten Erze der Zersetzung
aoheimgefallen sind, haben sie zur Bildung von Vitriolbleierz,
Weissbleierz, Buntbleierz, Malachit, Rothkupfererz, gediegen
Kupfer, Kupferindig - in zum Theil prächtigsten Krystallen '). und
Gruppen - Anlass gegeben. Nickelerze (Haarkies und Antimon­
nickelglanz ) scheinen auf dem Hauptgange der Grube Friedrich
nicht2) vorgekommen zu sein.

Im Jahre 1884 wurde in dem Spatheisenerzmittel des vom
Hauptgange getrennten hangenden Trums ein E~nest8) - der
Fundort des Hauchecornits - angetroffen, welches etwa in der
Höhe der Erbstollnsohle.) am Hangenden des Mittels schwach
ansetzte, und bei ungefähr 2' /2 Dl Län~e, nach unten sich
bis auf beinahe 8/. m erweiternd, sich fast 5 m tief in den
Spatheisenstein hinein erstreckte. Dasselbe fOhrte 10 seinem
oberen Theile vorwiegend Haarkies und Hauchecornit, im unteren

I) Vergl. auch SBLIOJlAIfIf, Correspondenzbl. d. naturh. Ver. f. Rheinland u.
Westfalen, 1882.

') Nach gef. Mittheilung des Herrn Betriebsführera KOOH daselbst. Dooh
führt LF.TBOLD a. a. 0 .. S. 22 an, dass Araennickelglanz nesterweis im Spath­
eisenerz dlll .Ganges vorkomme, ohne näher anzugeben, ob auf Grube Friedrich
oder Risengarten.

S) Die nlberen Angaben über das Vorkommen des Hallobecornit& verdanke
ich meist der Güte dlll Herrn Betriebsfahrera KOCH auf Grube Friedrieb.

~ VVOLFP und L8YBOLD a.a. O.
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Wismuthantimonnickelglanz (Kallilith). Es waren im Ganzen etwa
100 Centner Erz. Vom Hangenden war die Erzmasse scharf ge­
schieden, nach den anderen Seiten hin mit Ausbuchtungen ver­
sehen und insofern mit dem grobkrystallinischen Spatheisenstein
verwachsen, als Krystalle der Nickelerze in das Spatheisenerz hin­
einragen und sich in demselben verlieren. Von dem Wismuth­
antimonnickelglanz befinden sich in der Mineraliensammlungder Berg­
akademie in Berlin zwei Stufen, welche völlig der von LA8PEYRES 1)

gegebenen Beschreibung des Kalliliths entsprechen. Eine qualita­
tive Prllfung des Erzes ergab als wesentliche Bestandtheile S, Sb,
Bi, Co, Ni, Fe, As (Spur). In dem derben, hexaedrisch deut­
lich spaltbaren, lichtstahlgraueo Erze sind vereinzelte kleine Haar­
kiesnadeln eingewachsen. Reichlicher ist dasselbe von Spatheisen­
erz durchsetzt. GegenQber diesen im unteren Theile des Vor­
kommens auftretenden compacten Erzmassen zeigen eine Reihe
von Erzstufen , unter denen sich eine von ungefähr 35 em
Linge, 25 cm Breite und 15 cm Dicke befindet, aus dem
oberen Theile desselben Nestes, dass das Erz hier, wo Haar­
kies und Hauchecornit vorherrschen, durchgängig drusig, von
vielen Hohlräumen und Spalten durchzogen und seinen Bestand­
theilen nach mannigfaltiger war.

Diese Stufen 2) mögen in zwei Gruppen eingetheilt werden.
Die erste derselben umfasst neben der erwähnten grossen Stufe
eine Menge anderer, unter denen einige besonders grosse und
schöne Krystalle von Hauchecornit aufweisen. Die Stücke dieser
Gruppe stammen nicht unmittelbar von der seitlichen Grenze des
Erznestes, sondern jedenfalls aus den mittleren Partien. Sie be­
stehen im Wesentlichen aus Haarkies und Hauchecornit, zn denen
hie und da etwas Kobaltnickelkies und Zinkblende tritt. Der
Haarkies ist das zuerst gebildete Mineral. Er ist stets idiomorph
und kommt in schönen, haardünnen oder bis 1 mm dicken,
manchmal bis 4: cm langen, Kestreiften Säulen vor. Seine
strahligen Gruppen sind von derben Massen oder Krystallen df'r

I) a. a. O.
') Die meisten davon befinden sich im Mineraliensaal der Kgl. Bergakademie.

etliche sind im Besitz d!'s Herrn Mineralienhll.ndlers C. F. Pt.:CH in Berlin.
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anderen Mineralien umwachsen. Manchm~i ordnen sich seme
KrystallbOschel in Ebenen an und fllgen sich gleichsam zu Wänden
zusammen, an deren Seiten Hauchecornit in grösserer Menge und
besonders in Krystallen sich angesiedelt hat, die mit den Haarkies­
nadeln in die Räume zwischen den WAnden hineinragen. Oefters
sitzen auch noch auf den Nadeln Krystalle von Hauchecornit. In
solchen FAllen sind letztere besonders schön und ringsum ausge­
bildet. Meist aber bildet der Haarkies unregelmlissige GerOste, die
von mehr oder weniger Hauchecomit, gelegentlich in Begleitung von
etwas Kobaltnickelkies und Blende umwachsen sind. Diese Mine­
ralien fllllen aber den Raum nicht vollständig aus, sondern lassen
zwischen sich zahlreiche kleine und grossere HohlrAume, in
welche die Haarkieskrystalle hineinragen , in denen aber auch
Haucbecomit und Kobaltnickelkies in Krystallen endigen können.
Vielfach sind jene Hohlräume mit haardOnnen, zu BOscheln ver­
einigten Krystallen von Wismuthglanz ausgekleidet, die oft ihrer­
seits wieder von Quarzkrystallen umwachsen sind, aus denen die
dOonen Säulchen des Wismuthglanzes herausragen. Gelegent­
lich sitzt auch etwas Wismuthglanz noch auf dem Quarz
auf. Stellenweise ist Quarz reichlicher vorhanden und fllllt die
ZwischenrAume ganz aus. Dabei überwächst er alle älteren Mine­
ralien und ist meist durch eingewachsenen Wismuthglanz dunkel
Eeflrbt. Kleine Quarzkrystalle, Combinationell von Säule mit Di­
heneder, sitzen in Drusenräumen auch vereinzelt auf Haarkies
und Hauchecomit.

Der an wenigen Stufen beobachtete Kobaltnickelkies kommt
meist in kleinen derben Massen, welche neben Hauchecomit gleich
diesem Haarkies umwachsen haben, einige Male auch iu Kry­
stallen auf derbem Erz oder um Haarkies gebildet und seinerseits
manchmal von Quarz bedeckt vor.

Als Kobaltnickelkies wurden hierbei kleine derbe, hexaedrisch
spaltbare Massen und ] - 2 mrn, seltener bis 5 mm grosse
Kryställcben eines Erzes angesprochen, das sicb durch seine
rötblich silberweisse Farbe und seine reguläre Krystallform von
dem etwas dunkleren, lichtbroncefarbigen Hauchecomit sicher
unterscbt>idet. Die Krystalle besitzen gewöbnlicb oktaMrische Ge-
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stalt. Neben dem Oktaeder tritt öfters der Würfel auf. Die
Flächen des Okta~ders sind fein dreiseitig parallel den Kanten ge­
streift. Einige schärfer hervortretende Streifen sind auf Zwillings­
verwachsung nach dem Spinellgesetz (Zwillingsebene die Oktaeder­
fläche) zurilckzufbhren. Solche Verwachsung wurde an mehreren
Krystallen der Combination 0 (111), 00 0 Xl (100) deutlich beob­
achtet. Da eine zur quantitativen Analyse ausreichende Menge
von Krystallen zunächst nicht beschafft werden konnte, wurde nur
eine qualitative Untersuchung vorgenommen. Die Krystalle ent­
halten als wesentliche Bestandtheile S und Co, daneben etwas Ni
und Spuren von Fe. An vielen anderen Stufen wurde dieses Mi­
neral nicht aufgefunden. Es liess sich an den vorliegenden Stocken
nicht unterscheiden, welches von den beiden Mineralien Hauche­
cornit und Kobaltnickelkies das ältere sei; sicher sind sie im Alter
nicbt wesentlich verschieden.

Dass winzige Einschlilsse, die mehrfach in Hauchecornitkry­
stallen einzelner Stufen beobachtet wurden und sich durch licht­
gr~ue Farbe und deutliche Spaltbarkeit nach einer Richtung aus­
zeichnen, Wismuthglanz sind, ist nach dem Ergebniss der an
einem Splitterchen vorgenommenen chemischen prflfung sehr wahr­
scheinlich.

Zinkblende tritt derh in kleinen Butzen zwischen Haarkies
und Hauchecornit auf oder kommt in Drusenräumen in Krystallen
vor, welche bis 1 Centimeter gross sein können. Dieselben ..sind
wenig deutliche granatoedrische Gestalten, meist Zwillingsver­
wachsungen nach einer Tetraederfläche, an denen untergeordnet das
Pyramidentetraeder 1/2 (a: a : 1/sa) beobachtet wurde. Sie sehf'n
rothbraun bis roth aus und sitzen auf Haarkies und Hauchecornit,
ihrerseits manchmal Krystalle von Quarz tragend.

Auf einer Stufe kommt Spatheisenerz vor, welches aufBlende,
IIauchecornit und Haarkies sitzt und Quarzkrystalle trägt.

Jilnger als letzterer ist trübgrauer Braunspath, welcher stellen­
weise die Wandungen von Drusenräumen mit kleinen RhomboMern
überzieht und häufig auf Haarkies Krusten bildet. An einer Stufe
ist der auf Haarkies sitzende Braunspath von Schwefelkies nher­
wachsen. Oprsl'lbe hildet 1- 2 rnrn .dicke, radialfasrige , traubige
U eberzilge, die nach aussen in kleinen Oktaedern endigen.
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Als jüngste Producte erscheinen häufig Nickelvitriol in zarten,
grflnen Ausblühungen oder, mit viel Wismuthocker vermengt, als
apfelgrüner, erdiger Ueberzug, herrührend von Zersetzung des
Hauchecornits, ferner Brauneisenerz, welches ockerige Beläge auf
den Mineralien der DrusenrAume bildet und selten Kobaltblüthe
in rosafarbenen KQgelchen.

An den hier zu einer ersten Gruppe zusammengefassten
Stufen zeigen die Krystalle des Hauchecornits einen übereinstim­
ml'Dden, weiter unten erläuterten Typus der Streifung und unter­
scheiden sich dadurch von den anders, unter sich aber auch über­
einstimmend gestreiften Krystallen an den Stufen der zweiten
Gruppe. Jene Krystalle sind zugleich meist grösser und freier
ausgebildet als diese, welche gewöhnlich klein" und in Gruppen
oder Drusen eng vereinigt sind.

Die Stufen der zweiten Abtheilung stammen von der Grenze
des Erzvorkommens. Sie bestehen etwa zur Hälfte aus dem
Spatheisenstein des Ganges, der übrige Theil ist auch hier haupt­
säcblich Haarkies und Hauchecornit in der ~eicbeu Altersfolge
wie bei den oben beschriebenen Stufen. Kryst&lle des Hauc~e­

comits treten in Drusenräumen und besonders auch an der Grenze
der derben Massen gegen den Spatheisenstein hin auf. Dieselben
sind in der Regel nur klein, eng aneinander gedrängt und bilden
öfters kleine Gruppen, aus denen die Krystalle gewöhnlich nur
zur Hälfte herausragen. An einem Stücke kommt ein etwa 6 mm
langer t&felfOrmiger Krystall freier ausgebildet vor.

Kobaltnickelkies findet man nur in vereinzelten, kleinen, der­
ben Partien neben Hauchecornit. Wismuthglanz häuft sich stel­
lenweise an und sitzt anf Haarkies und Hauchecornit. Quarz ist
reichlicher als an den Stufen der ersten Gruppe zu beobachten.
8chon im Spatheisenerz der Gangrnasse findet er sich in der Nähe
der geschwefelten Erze in Krystallen ein; zahlreiche Kryst&lle
treten auch in deu Drosen auf Haarkies und Hauchecornit auf,
vielfach durchspickt mit Wismuthglauz. Besonders aber füllt er in
derbem Zustande, zahllose Wismuthglanznädelchen einschliessend,
gröBsere RAume zwischen Haarkies und Hauchecornit aus.

Letztere bewahren ihre idiomorphe Natur, ebenso wie der

J"III1>1Ida 1891. 7
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Quarz, auch gegenüber dem Spatheisenerz des Ganges, in welches
sie hineinragen.

Der Umstand, dass die Krystalle des Hauchecornits an den
heiden unterschiedenen Stufengruppen verschiedene Streifung auf­
weisen, erklärt sich wobl durch die nicht völlig gleichen Be­
dingungen, unter denen die Krystalle an den verschiedenen, wenn
auch nur wenig von einander entfernten Orten gebildet wurden.

Aus den Beziehungen, welche die beobachteten Mineralien
unter einander zeigen, lässt sich folgende Paragenese derselben
aufstellen:

Haarkies, Hauchecornit und Kobaltnickelkies, Zinkblende,
Wismuthglanz, Spatheisenerz, Quarz, Braunspath, Schwefelkies,
Zersetzungsproduete (Nickelvitriol, Wismuthocker, Kobaltblnthe,
Brauneisenerz).

Im einzelnen wurden nachstehende Mineralfolgen beobachtet:

a) Haarkies, Haucheeornit, Wismuthglanz.
b) Haarkies, Hauchecornit, Wismuthglanz, Quarz.
e) Haarkies,.Hauchecornit, Wismuthglanz und Quarz, Braun­

spath.
d) Haarkies, Hauehecornit und Kobaltnickelkies, Wismuth­

glanz und Quarz.
e) Haarkies, Hauchecornit, Blende, Wismuthglanz, Quarz.
f) Haarkies, Hauchecornit, Wismuthglanz, Quarz, Braunspath,

Schwefelkies.
g) Haarkies, Haucheeornit, Blende, Spatheisenerz, Quarz,

Braunspath.
h) Haarkies, Hauchecornit und Kohaltnickelkies, Blende,

Wismuthglanz, Quarz, Braunspath.

Dabei ist zu bemerken, dass zum Theil noch vor Abschluss
der Bildung von Haueheeornit die von Wismutbglanz und Quarz
schon begonnen bat, denn beide sind in Hauchecornitkrystallen,
wenn auch meist nur in deu peripherischen Theilen derselben,
eingewachsen und aus denselben herausragend beobachtet worden.
Quarz zeigt sieb meist später gebildet als Wismuthglanz, doch
greift die Bildung beider auch in einander Ober, da einige Male
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auch WiBmuthglauznidelchen auf Quarzkrystallen sitzend beob­
achtet wurden.

Der Hauchecornit sieht lichtbroncegelb 1) aus. Angelaufene
,,'lichen zeigen etwas dunklere Farbe. Auf frischem Bruch zeigt
das Mineral lebbaften Glanz. Blätterbrucb ist nicbt erkennbar.
Der Brucb ist ßachmuschlig. Die Härte ist = 5, der Strich grau­
schwarz. Das Mineral wird von luftfreier Salzsäure unter Ent­
wicklung von Schwefelw&ll8erstoff angegriffen. Es löst sich unter
Ahscheidung von Schwefel in Salpetersäure, ferner leicht in Königs­
wasser. Die Lösung sieht grlln aus und giebt beim Verdftnnen
mit viel Wasser die bekannte Trilbung durch Ausscheidung basi­
scher Wismuthverbindungen. Vor dem Löthrohr auf Kohle
schmilzt der Hauchecoruit leicht zu einer lichtbroncegelhen, mag­
netischen Kugel und giebt einen dunkelgelben, beim Erkalten
heller werdenden Beschlag. Mit Soda auf Kohle geschmolzen
gieht er Repar und ein sprödes magnetisches Metallkorn. Die
Boraxperle färbt er im O:x:ydationsfeuer violett. Beim ~rkalten

wird dieselbe rothbraun. In der Reductionsflamme wird die Perle
trfthe. Das specifische Gewicht ist 6,4 im Mittel.

Die Analyse I des Hauchecornits wurde im Laboratorium
der KgI. Bergakademie von Herrn Dr. R. FISCHER ausgefilhrt.
Sie ergab nach Abzug von 1,59 pCt. Quarz

S 22,71 pCt.
Bi 24:,06»
Sb 5,69»
As 1,96»
Pb 0,64»
Zn 0,12»
Fe 0,89»
Co 2,83»
Ni 41,08 » sp. G. = 6,35 (nach Abzug von Quarz)

99,98 pCt.

') Die in der vorläufigen Mitth. (Zeitschr. d. Deutsch. geoJ. Gea. 40. Band,
S. 611) gebrauohte Bezeichnung röthlichsilberweiss möchte ich nicht aufrecht
erhalten.

7·
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Obgleich ich das Material sorgfältig ausgesucht hatte und
liherzeugt war, dass dasselbe ausser Quarz bemerkenswerthe Ver­
unreinigungen nicht enthalten konnte, wurden die Untersuchungen
in Hinsicht auf das auffällige Ergebniss und mit besonderer Rtlck­
sichtnahme auf vielleicht doch vorhandene Beimengungen an wei­
terem, neu bescha1ften Material fortgeftlhrt.

Während ich aber ftlr die erste Analyse nicht ausschlie881ich
Krystalle des Erzes verwenden lassen konnte, sondern der geringen
Menge derselben halber auch derbes Erz mit benutzen muute,
wurden fUr die ferneren Untersuchungen nur Krystalle und Bruch­
stOcke derselben verwendet. Jedes Sttlck wurde aber mehrfach
zertheilt, um ein Urtheil auch tlber seine innere BeschafFenheit zu
gewinnen.

Wurden schon Krystalle, die äuuerlich eine Verwachsung
mit anderen Stoffen - besonders Haarkies kam hierbei iu Be­
tracht - zeigten, oder durch nicht ganz frisches Aussehen auf­
fielen, möglichst bei Seite gelassen, 80 wurden auch Krystalle, die
beim Zersprengen nicht ganz frische, glänzende Bruchft&chen auf­
wiesen, oder auch fremde Mineralien - hier kam nur Millerit in
Betracht - eingewachsen zeigten, gewöhnlich nicht benutzt, oder
doch nur nach sorgfältigster Entfernung der Beimengungen und
wenn sich die Bruchstücke auch bei weiterer Zerkleinerung als
durchaus rein kennzeichneten, zur Verwendung bestimmt. Kry­
stalle, an denen Wismuthglanz beobachtet oder vermuthet wurde,
wurden stets ganz ausgeschieden.

Oft zeigten besonders grössElre Krystalle beim Zertheilen im
Inneren kuglige bis schlauch~rmige Hohlräume von etwa 1/2 mm
Weite. Obgleich ich dieselben für Zeichen unvollkommener Raum­
erftlllung beim Aufbau der Krystalle halte, so wurden doch damit
behaftete Partien ausgeschieden, weil manchmal Spuren von grOnen
Zt'rsetzungsproducten sich in den Höhlungen zeigten.

In dem auf diese Weise ausgesuchten, durchaus frischen Ma­
terial hätten, da mit biossem Auge und Lupe und z. Th. auch
mit dem Mikroskop keint' fremden Bestandtheile zu erkennen
waren, nur noch in feinstvt'rtheiltem ZU8tand~ 801che vorbanden
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sein können. Darflber konnte nur auf chemischem Wege Auf­
SChlU88 erlangt werden.

Eine von Herrn Professor Dr. }<'INKENER vorgenommene
Probe zeigte, dass völlig frische, stark glänzende und durchaus
t'inschlu88freie Krystallbruchstücke in einem verschlossenen Kugel­
röhrchen auf 1000 C. erhitzt von luftfreier Salzsäure (G = 1,124)
unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff angegriffen werden.
l'ach 10-15 Minuten dauernder Einwirkung wurde die hellgrüne
Lösung geprüft; dieselbe enthielt Ni, Bi und l.l"'e. Bei erneutem
Behandeln mit Salzsäure fand eine weitere Lösung von Substanz
statt, ohne dass ein Ende der Einwirkung eintrat.

Ferner wurden im Laboratorium der KgI. Bergakademie von
Herrn Chemiker HESSE, welcher die Analysen II und III aus­
filhrte, Voruntersuchungen an tadellosem Material angestellt. Auch
dabei ergab sich, dass die ~epulverte Subtltanz von Salzsäure
(G = 1,124) unter Entwicklung von Schwefelwasserstoff allmählich
in Lösung übergefflhrt wird. Von der einen Probe waren auf
dem Wasserbade in zwei Stunden gegen 16% in Lösung gegangen;
von der anderen hatten sich, nachdem sie im Kohlensäurestrom
mit luftfreier Salzsäure einige Stunden auf dem Wasserbade und
noch acht Tage über einer kleinen Flamme behandelt worden war,
etwa 27% gelöst, ohne dalls die SchwefelwßsserstofFentwicklung
aufgehört hitte. In den Lösungen wnrde Bi, ~i, Fe, in dem Rest
auch Sb deutlich nach~ewiesen.

}<'ür die quantitative Analyse 1I wurden etwa I g sorgfä.ltigst
ausgesuchter Krystallbruchstilcke fein gt'pulvert und ungefähr
10 Minuten in einem Kugelröhrchen mit coucentrirter Salzsäure
(G = 1,124) in kochendem 'Vasser erwärmt. Es entwickelte sich
~chwefelwasser8tofF. Die Lösnng wurde dann abgenommen, die
Substanz mit kalter Salzsäure schnell aUllgewaschen und dann
mit concentrirter Salzsäure sechs Stuuden lang in einem Röhrchen
auf 1000 erhalten. Diese zweite Lösung wurde ebenfalls abge­
trennt, dano die Substanz mit kalter Salzsäure , Wasser und
Alkohol uod Aether gewaschen, über Schwefelsäure auf dem
Wasserbade getrocknet, gewogen und quantitativ untersucht.



102 R. SCHI!Ur;, (Jeber Ifauchooornit, ein Nickelwismuthsulfid

Durch die Behandlung mit Salzsäure hatten sich ungefähr
22 pCt. gelöst. In beiden Lösungen war Ni, Fe, Bi, Sb enthalten.

Die Analyse des Restes (0,7509 g) ergab nach Abzug von
0,57 pCt. Quarz

S 22,879 pCt.
Bi 24,508 »

Sb 6,738 l>

AB 0,895 »

Pb 0,03 »

Fe 0,271 »

Co 0,704»
Ni 45,054» sp. G. = 6,47 (nach Abzug von Quarz)

101,079 pCt.

Bei Ausführung einer weiteren Analyse III wurde die Substanz
ebenfalls erst etlicbe Minuten mit SalzsAure (G = 1,124) auf dem
Wasserbade behandelt. In der Lösung waren Ni, Co, Fe, Bi,
Sb sicher nachweisbar. Dan~ wurde die Substanz einige Zeit
über freier Flamme mit Salzsäure erhitzt. Die hellgrOne Lösung
enthielt ebenfalls Ni, Co, Fe, Bi, Sb. Hierbei waren gegen 20 pet.
in Lösung Obergeffthrt worden.

Die Analyse des Restes (0,6253 g), welcher in Königswasser
gelöst wurde, ergab nach Abzug von 0,42 pCt. Kie6elsäure

S . 22,625 pCt.
Bi . 23,72 »

Sb. 6,226 »

As. 0,45 »

Fe . 0,17 »

Co. 0,82 »

Ni . 45,883 »

99,894 pCt.

Hier möge noch eine Analyse von Hauchecornit angeffthrt
werden, die ich der GOte des Herrn Dr. KLOCKMANN in Claus­
thaI verdanke, welcher gleiebzeitig mit mir das Mineral in Be­
arbeitung genommen hatte. Die Analyse (IV) ist 1888 mit wenig,
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aber sorgfältig ausgeliUchter Substanz von Herrn Dr. ~"'RAATZ in
Clausthal ausgefllhrt worden und ergab

S 22,71 pet.
ßi 24,74 »

Sb ~14 »

AB 3,04 »

Fe Spur
Cu 0,09 »

Ni 45,26 »

98,98 pCt.

Schon aus der nahen Uebereinstimmung der vier Analysen,
deren Material verschiedenen Stufen entnommen ist, dnrfte hervor­
gehen, dass dieselben die richtige Zusammensetzun~ des Hauche­
comits wiedergeben.

~un haben aber auch die Vorpl'oben gezeigt, dlU:ls in den
partiellen salzsauren Lösungen stets die wesentlichen Bestandtheile
deli Hauchecornits zu finden sind und die Analysen der Reste
lieferten unter sich und mit dem ursprftnglichcn Erz nahe über­
einstimmende Ergebnisse. Es erhellt hieraus, dass eine mögliche
Beimengung in den verschiedenen zu den betreffenden Analysen
verwendeten Krysta1len und derben Masllen gleich stark gewesen
und ferner in dem gleichen Grade löslich sein müsste wie der
Hauchecornit. Anderenfalls hätten ja die Analysenergebnisse nicht
tlO nbereinstimmen und der gelöste und ungelöste Antheil der
Beimengung dem betreffenden des Hsuchecoruitll nicht entsprechen
können.

Abgesehen vou der Ullwalm.cheinlichkeit einer tlO gleich­
mAssigen ßeimengnng sind somit alle in Salzsäure leicht, sehr
llChwer und gar nicht löslichen Substßuzl:'n als Beimengun~en 8UII­

geschlossen.
Die Annahme von Beiwenguugen könute hier doch nur in

Betracht kommen, wenn die verschiedenen Analysen untereinander
folgewichtige L nterschiede zeigten, wenn eiu auft'll.lliger Bestand­
theil vorhundcu wäre, den llIau G!'Und hätte nicht als wetlentlich
anzusehen, wenn mau in dem Hauchecornit ein schon bekanntes
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Mineral vermuthete, oder wenn man endlich ft1r das durch ihn
repräsentirte neue Mineral eine einfache, bequeme, auf bekannte
Typen passende Formel als sicherer oder wenigstens wahrschein­
licher ansähe, als die auf Grund der Analysenresultate anzu­
nehmende.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Substanz
mindestens Ni und S al8 Bestandtheile enthAlt. In den vier
wesentlich übereinstimmenden Analyst'n wird der Wismuthgehalt
auffällig erscheinen. Da nun die physikalischen und kryst811o­
graphischen Kennzeichen der Vermuthung, dass ein schon bekanntes
Mineral vorliege, widersprecht'n, so kann es sich eigentlich nur
um Beurtheilung des Verhaltt'ns des Wismuths und im AD8chluss
daran um den Entscheid handeln, ob das chemische Verhalten
des Hauchecornits die Zurickft1hrung der Formel auf eine einfache
bekannte Form verlangt oder gestattet.

Von den Mineralien, durch deren Beimengung der Wismuth­
gehalt des Hauchecornits bedingt sein könnte, kommen nur Wis­
muthglanz, gediegen Wismuth und Wismuthantimonnickelglanz
(Kallilith) in Betracht, da die Analyse von Silber, Kupfer oder
Blei z, Th. nichts, z. Th. nur so geringe Mengen aufweist, d&88
andere WismuthmineraJien eine Berücksichtigung nicht erheischen.
Gediegen Wismuth ist auf der Lagerstätte des Hauchecornits nicht
beobachtet worden, wohl aber Kallilith,und Wismuthglanz, letZterer
sogar paragenetisch mit Hauchecornit verbunden.

Aus dem Verhalten des Hauchecornits gegen Salzsäure folgt
aber nun, dass sein Wismuthgehalt nicht auf Beimengung von
Wismuthglanz beruhen kann. Dieser ist in heisser Salzsäure
(G = 1,124) leicht und schnell löslich, warde also bei den Vor­
proben völlig gelöst worden sein und könnte sich nicht mehr in
den Resten finden. Auch far die Deutung der Formel warde der
Abzug jeglicher erwähnenswerthell Menge des Wismuths mit
Schwefel als Wismuthglallz Bi2 SS hinderlich sein, weil der ge­
fundene niedrige, zur Bildung von NiS nicht ausreichende Schwefel­
gehalt hierdurch noch beträchtlich verringert würde und dann zur
Sättigung des Nickels erst recht nicht ausreichte.

gltlzed by GoogIe
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Wenn der Hauchecornit das Wismuth in gediegenem Zustande
mechanisch beigemengt enthielte, wi\rde seine Formel sich einfach
gestalten und (NiCoFe) (SSbAs) sein. Derselbe wäre dann ein
Nickelkies (NiS)~ in dem etwa der zwölfte Theil des Schwefels
durch Antimon und Arsen isomorph vertreten und welcher in
Folge dessen in Salzsäure löslich geworden ist. Hierbei müsste
der unwahrscheinliche Fall vorliegen, dass das Wismuth in allen
Krystallen des Hauehecornits gleichmlLBsig vertheilt war und ferner
sich i~ dem gleichen Ma.asse wie dieses Erz löse. Gedif'gen Wis­
muth wird aber bei Luftabschluss von Salzsäure (G = 1,124) nicht
angegrift'en j beim Hauchecornit ist dies der Fall. Bei Zutritt
von Luft scheint mir die Löslichkeit von fein zertheiltem Wismuth
in Salzsäure, ähnlich wie es LASPEYRES 1) der des Kalliliths
gegenüber fand, grö88er zu sein, als die des Hauch~cornits. Dann
hitte bei den unter Luftabschluss vorgenommenen, oben anp;e­
fiihrten Vorproben entweder kein Wismuth gefunden werden
dürfen, oder wenn dies der Fall war, konnte es nicht von Bei­
mengung gediegenen Wismuths herrfthren. Bei Behandlung der
Substanz unter Lnftzutritt hingegen würde sich ein Unterschied
zwischen den Analysen der Reste II nnd III und denen des ur­
6pl'l1nglichen Erzes gezeigt haben.

Mit dem von der Lagerstätte des Hauchecornits stammenden
Kallilith (Wismuthantimonnickelglanz) hat uns LA8PEYRES 2) be­
kannt gemacht. Dieses Erz enthält Wismuth als wesentlichen
Bestandtheil und isomorphen Vertreter von Antimon und Arsen.
Schon mit Rncksicht auf dieses Verhalten ergiebt sich die An­
wesenheit von gediegen Wismuth als Beimengung im Hauchecomit
als nicht gerade wahrscheinlich. LASPEYRES fand (als Mittel VOll

drei Analysen) im Kallilith S)

I) ZeitBehr. f. Krystallographie u. Mineralogie (GaoTH) Bd. 19, S. 12.
') a. a. O.
I) a. a. O. S. 15.
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was einer isomorphen Mi8chung von 13 Molekülen NiSbS, 2 Mole­
külen NiBiS, 1 Molekül NiA8S bei Annahme von 1 Molekai Co
auf 29 MolekaIe Ni gut entBprieht und al8 allgemeine Formel
(NiCoFe) (SbBiAs)S ergieht.

Die Beime~gung von Kallilith im Hauchecornit könnte al80,
wenn alle8 Antimon hierfllr verw~ndet wAre, nur etwa 1,7 pCt.
Bi in An8pruch nehmen, würde aber dabei 8chon aber 14 pCt. be­
tragen.

Kallilith wird von SalzllAurt' an~egrifFen und, wenn auch nur
recht lang8am, gelö8t. Das Gleiche gilt für den Haucheeomit.
Ob und unter welchen Bt'dingungen sich beide in ihrem Verhalten
gegen Salzsäure genl1gend unter8cheiden, um die angedeutete Bei­
mengung von Kallilith bei gleichmA8l1iger feinE'r Vertheilung che­
misch nachweisen zu kÖDllen, war nicht möglich fe8tzustellen.

Auf die Formel des Haucht'eoruits hätte die Annahme einer aber
14 pCt. betragenden Beimeugung von Kallilith insofern Eiußu88,
als jene tlich dann dt'r Form (NiCoFe) (SBiAs) stark nähE'rt; e8
verhält sich (NiCoFe) : (SBi As) dann wie I : 1,05, DE'r WislDuth­
gehalt im Ganzen wl1rde aber dlldUl'ch kaum berl1hrt.

Somit liegt ein bellonderer Aula81l uicht vor, auf ßeimengung

von Kallilith Racksicht zu nehmen.
Hat man aber keineu Grund den WislUuthgehalt auf eine

Verwachsung des Hauchecornits mit einem Wismuthmineral zu­

rQckzuführen, 110 dürfte die8 in entsprechender Wei8e auch fllr

den Antimon- und Ar8engehalt gelten. Da von letzteren MetallE'D
mannigfache Verbindungen mit (NiCoFe) bekannt sind, kaun E'inl'

weitere, wie Ilie im Haucht'coruit vorliegt, nicht besonders auf­

fallen.

S
Bi
Sb
As
Fe

Co
Ni

14,391 pCt.
11,7S8 »

44,942 »

2,016 »

0,276 :0

0,889 »

26,943 »

101,21S pct.

gltlzed by GoogIe
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Gediegen Antimon verhält sich gegen Salzsäure wie gediegen
Wismuth, Antimonglanz wie Wismuthglsnz und sie sind aus den
gleichen Grl1nden wie letztere als Beimengungen ausgesOhlossen.
Antimonglanz Sb2 Ss als Beimengung würde auch so viel Schwefel
verbrauchen, dass derselbe mit Arsen und Wismuth nicht mehr zur
Sittigung des Nickels ausreichte. Der Abzug von Antimon in Ver­
bindung mit Nickel als Antimonnickel Ni Sb wo.rde an dem Ver­
hiltniss (NiCoFe) : (SBiAs) im Reste nichts ändern; dies Mineral
ist auch wie Antimonnickelglanz (NiCoFe) SbS in Folge seiner
Unlöslichkeit in Salzsiure ausgeschlossen.

Soweit Beimengung von Arsen und Arsenverbindungen, wie
Auripigment As 2 SS , Realgar AsS, Arsennickel (NiCoFe) As,
Arsenantimonnickel (NiCoFe) (AsSb), Chloanthit (NiCoFe) AS2,
Arsennickelglanz (NiCoFe) AsS o.berhaupt eine Aenderung in dem
fnr den Hauchecornit angenommenen Verhältniss der Bestand­
theile (NiCoFe): (SBiSb) in der Formel zur Folge haben würden,
erreicht sie doch nicht eine solche Bedeutung, dass eine einfache
Form der Formel des Hauchecornits. sich ergäbe. Arsenantimon­
uickelglanz (NiCoFe) (AsSb) S endlich ist unlöslich in Salzsäure
und scheidet deswegen aus.

Auch des Kobaltnickelkieses (NiCoFe)sS4 möge gedacht
werden, welcher mit Hauchecornit verwachsen vorkommt. Die
Voraussetzung einer Beimengung desselben in dem untersuchteu
Material würde ßlr den Bauchecornit eine Annäherung der Formel
an die Form Ni (S BiSb As) bewirken. Erreicht würde letztere
aber erst bei Annahme von reichlich 30 pOt. Kobaltnickelkies als
Beimengung. Eine solche Menge, die zudem fast nur aus Nia S4
bestehen könnte, da der Kobaltgehalt im Hauchecomit sehr ge­
ring ist, ist wegen der Widerstandsfähigkeit des Kobaltnickelkieses
gegen Salzsäure völlig ausgeschlossen. Bei Zugrundelegung des
gilnstigen Verhältnisses von 4- Theilen Ni auf etwa 1 Theil 00,
wie es in einem Kobaltnickelkic.>s von der Grube Jungfer bei
Mtl8en 1) gefunden wurde, ergeben sich nur gegen 61/ 2 pOt. Ko­
baltnickelkies als mögliche Beimengung, welche sich aber wohl
schon bei der partiellen Lösung des Hauchecornits in Salzsäure

I) 1UJua:UBUO, lrfineralohemie 11. Aufl. 1875, S. 61.
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45,26

Procenten:
IV.

22,71

24,74

3,14

3,04

Cu 0,09

III.

l!2,~25

23,72

6,226

0,45

0,271 ( 0,17 l
0,704 46,029 0,82 46,873

45,Oj4 45,883

As

Pb

Zn

Fe

Co

Ni

S

geltend gemacht hahen würde, zudem auf die Formel des letzteren
nur von unwesentlichem Einfluss i8L Entsprechende Erwägungen
gelten fbr Po]ydymit.

Sofern sich aber auf chemischem Wege belDerkenswerthe Bei­
mengungen a]s wahl'llOheinlich Dicht nachweisen J888en, pbYllika­
]isch sicb solche nicbt kenntlich machen, im Gegentheil das völlig
gleichartige, frische Erz S, Bi, Sb, A8, Ni, Co, Fe als wesent­
liche Bestandtheile aufweist und seine Eigenschaften die ZurQck­
fnhrung auf ein schon bekanntes Mineral nicht /{estatten, so mUet!

zunächst die aus vier genUgend tlbereinstimmenden Analysen, deren
Material verschiedenen Stufen entnommen worden ist, sich er­
gehende Zusamml'nsetzul1g als die dem Hauchecornit zukommende
ange8ehen werden.

Die Ergebnisse der vier Analysen waren 10

1. H.

22,71 22,879

Bi 24,06 24,508

Sh 5,69 6,738

1,96 0,895

0,64 0,03

0,12
089 .

2:83 ~ 44,80
41,08

0,7671

98,98

IV.
0,7097
0,1178
0,0262
0,0405

Cu 0,0014

0,0030
0,0139
0,7777

0,0049
0,0119
0,7636

101,079 99,894

Molekülen ausgedrückt:
H. lll.

0,7149 0,7070
0,1167 0,1129
0,0561 0,0519
0,0119 0,0060
0,0001

S
Bi
Sb
As
Pb
Zn
Fe
Co
Ni

99,98

Dies giebt in
1.

0,7097
0,1146
0,0474
0,0261
0,0031
0,0018
0,0159
0,0479
0,6963
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B

H. III. IV.
0,7148 0,7070 0,7083
0,1847 0,1708 0,1845
0,7804 0,7946 0,7671

Analysen I-IV und B aus den Ana-

S
(BiSbAs)
(Fe Co Ni)

Das Mittel A aus den
lysen I - III wOrde sein:

A

Nach Abzug des Pb -, Zn-, Cu - Gehalts a.ls Pb S, Zn S,
euFeS, bez. CuS und unter Zusammenfassung von (BiSbAs) und
(Fe Co Ni) erhält man

I.

0,7048
0,1881
0,7601

Moleküle

0,7106

0,1147

0,0518

0,0147

0,0011
0,0006

0,0079

0,0246

0,7459

22,788
24,096

6,218

1,102
0,223

0,04

ProcenteMoleküle

S
(BiSbAs)
(Fe Co Ni)

Procente

As

Sb

Pb

Zn
Cu

Fe

Co

s 22,731 0,7103

Bi 24,257 0,1155

5,448 0,0454

1,586 0,0211

0,17 0,0008
0,03 0,0005

0,02 0,0003

0,333 ' 0,0059 0,444 (
1,088 (45,74 0,0184 1,451 45,901

Ni 44,319 ~ 0,7512 44,006

99,982 100,318

und nach Abzug von Pb, Zn, Cu als PbS, Zn S, Cu Fe S2 und
Zusammenfassung von (BiSbAs) und (FeCoNi)

A B
0,7084 0,7089
0,1820 0,1812
0,7752 0,7784

Bei der Discussion der Formel wird man nicht umhin können,
den gefundeuen Gehalt an Bi, Sb, As dem an S zuzuzAhlen und
eine isomorphe Vertretung dieser. Stoffe anzunehmen. Der ge­
ringe Gehalt an Schwefel verlangt dies, wenn auch fflr Wismuth
pin solches Verhalten noch nicht unmittelbar nachgewiesen ist.
Dip ThatsßChe, dass auch in einem Nickelerz, dem Kallilith, das
Wismuth als isomorpher Vertreter von Antimon und Arsen vor-
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banden i8t und dass letztere in mehreren Mineralien Schwefel iso
morph vertreten, macht ein solches Verhalten nicht unwahr
8chf!inJich.

Du VerlJAltni88 von (FeCoNi): (SBiSbA8) ist demnach I1

L ~ m. ~

1 : 1,175 1: 1,152 1: 1,105 1 : 1,16~

6:7 7:8 9:10 6:7

B.
1 : 1,144
7:8

22,89 pCt.
24:,30 »

5,05 »

1,58 lt

1,10 t
45,07 \ 46,17 pet.

im )littei A-

1: 1,149
7:8

Das VerhAltni88 (FeCoNi): (SBiSbA8) = 7: 8 weicht nie!
8ehr von dem VerhAltni88 1 : 1 ab. Diesem kommt das Ergebni~

\"on Analy8e III noch näher al8 der Mittelwerth 7: 8, währen
Rich di(' Werthe der Analy8en I und IV noch etwu mehr davo
entfernen. Immer bleibt aber der Ueberechu88 von (SBiSbAI
ober (FeCoNi) aufnllig, und grö88er, al8 dass er vernachlAssi~

werden könnte.
Auf Grund der vorliegenden Ergebni88e betrachte ich den

nach den Hauchecornit al8 ein Erz, welches seiner Zusammet
setzung nach in die Reihe der intermediären Sulfide der Metall
der Ei8engruppe von der Form R,.SD+l gehört und dem die all
gemeine Formel ~rs zukommt, worin R = (Ni, Co, Fe) und r =
(S, Bi Sb, A8) ist. Eine weitere Deutung der Formel wtlrde volli
hypothetisch sein und unterlasse ich dieselbe.

Das Verhältniss der MolekOle im Mittel A der Analysen en'
spricht ziemlich genau einer isomorphen Mischung von

68(NiCo)7Ss + 11 (NiCo)7Bis + 4(NiCo)7Sbs + 2(NiCo)7ASs
welche unter Annahme, dass auf 41 Theile Nickel ] Theil Koba
kommt, verlangen worde

S
Bi
Sb
As
Co
Ni

gltlzed by GoogIe



TOD der Gnlbe Friedrioh (Bergrevier Hamm ß. d. Sieg). 1U

IIl.
Ni: Co= 99:2

20,89
23,99

5,87
0,61
0,96 (

4766 \ 48,62,

U.
Ni :Co= 98: 2

21,36
22,78
6,01
0,62
0,99 (

48,24 \ 49,211

Das Verhilltniss der Moleküle im Mittel B der Analysen würde
etwa einer Mischung von
98(NiConSs + I6(Ni Co)r Bis + 7(NiCo)7Sbs + 2(NiConAss

entsprechen. Eine solche würdE' erfordern
S 22,76 pCt.
Bi 24,14 »

Sb 6,03 »

AB 1,08 »

Co 1,48 I
Ni 44,51 \ 45,99 pCt.

wenn auf 30 Theile Nickel 1 Theil Kobalt gerechnet werden.
Die Uebereinstimmung der berechneten Werthe mit den ge­

fundenen ist befriedigend.
Fasst man die Ergebnisse mehr zusammen, so kann man als ein­

fachen Ausdruck. der Zusammensetzung des Hauchecomits die Formel
Nia Sb Bi2 S18

anwenden. Dieser entsprechen folgende Mengen
S. 23,34: pCt.
Bi 23,57 »

Sb 6,73 »

Ni 46,35 »

Zum Vergleich seien noch die Werthe angeführt, welche
unter der Annahme, dass dem Hauchecomit die Formel (NiCoFe)
(SBiSbAs) zukomme, aus folgenden Mischungen berechnet worden
sind:

I. 42 (NiCo)S + 7 (Ni Co) Bi + 3 (NiCo) Sb + (NiCo)As,
II. 80 (NiCo)S + 13 (Ni Co)Bi + 6 (NiCo)Sb + (NiCo)As,

III. 80 (Ni Co) S + 14 (Ni Co) Bi + 6 (NiCo) Sb + (NiCo)As.

Davon fordem:
1.

Ni:Co = 41: 1
S 21,08
Bi 23,05
Sb 5,64
As 1,18
Co 1,17 I
Ni 47,87 \ 49,04
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Der Unterschied gegen die Funde der Analysen ist nicht
gerade gross, aber doch zu beträchtlich, um die Formel (NiCoFe)
(S BiSb As) zuzulassen.

Filhren die chemischen Eigenschaften des Hauchecornits auf
ein neues Mineral hin, so findet diese Annahme ihre StOtze und
ErglLnzung in den krystallographischen Eigenschaften.

Der Hallchecornit krystallisirt vi erg li ed r ig (quadratisch).
Seine Krystalle zeigen eine verschiedene Formausbildung, welche die
Unterscheidung in vier Typen gestattet, nämlich 0 ktaed ri sche,
kurzsäulige, wOrfelige und tafelförmige Krystalle.

Die Krystalle von oktaedrischer Gestalt sind durch das Vor­
walten des Grundoktaeders 0 (111) ausgezeichnet, mit welchem
die Geradendfläche c (001) in untergeordneter Ausbildung combi­
nirt ist (Taf. XVIII, Fig. 12). Sie sind nur an zwei kleinen
Stufen der ersten Gruppe beobachtet worden.

Kurzsäulige Krystalle sind ebenfalls recht selten. Dieselben
sind in der Richtung der Hauptaxe etwas gestreckt und nAbern
sich der WOrfelform. Die Sä.ule I. O. m (110) ist vorherrschend
entwickelt. Zu derselben treten Geradendfläche c (001) und die
OktaMer 1. 0.0 (111) und s (112), oder Geradendfläche und
Grundoktaeder in Begleitung des Oktaeders I. O. s (112), der
Säule 11. O. a (100) und des Oktaeders H. O. e (101 ), welche
unter~eordnet ausgebildet sind (Fig. 11).

An den wnrfelfOrmigen Gestalten herrschen die Geradend­
fläche und die Säule I. O. vor. Diese Formeu sind manchmal
allein vorhanden (Fig. 1). Die Combinationen gleichen dann
regulären Wllrfeln. In der Regel jedoch tritt zu ihnen das
stumpfere Oktaeder I. O. s. (1}2), oder dieses und das Grund­
oktaeder (Fig. 3). Nur selten wurde letzteres allein in Combinatioll
mit Geradendftä.che und Säule I. O. beobachtet (Fig. 2). Auch
das nächste stumpfere Oktaeder e (101) und die verwendete Säule
a (100) kommen neben Oktaeder s ( 112) an den wllrfelfOrmigcn
Krystallen vor (Fig. 4). Dieser Typus findet sich besonders au
Krystallen auf den Stufen der ersten Gruppe.

Die meisten Krystalle besitzen tafelfOnnigen Habitus. Manche
sind dabri ziemlich dick und nähern sich der Wnrfelfonn. Npbeu



von der Grube Friedrich (Bergrevier Ramm a. d. Sieg). 11a

der stark. vorwaltenden Geradendfläche c (001) zeigen einfachere
Combinationen die Säule I. O. m (110) und das Oktaeder I. O.s (112),
letztere beiden etwa gleichwerthig ausgebildet (Fig.5). Manchmal
tritt hierzu auch das Grundoktaeder oder das nächste stumpfere
Okt~der. Die Gestalten gleichen dann den in Fig. 3 oder Fig. 4
dargestellten Combinationen, sind aber etwas niedriger. An flächen­
reicheren Krystallen kommt c (001) und m (110) mit e (101),
s(lt2) und a (100) (Fig. 6), odermite(101), o (111) und s(1l2)
(lt'ig.7), oder mit a (100), e (101),0 (111), s (112) (Fig. 8,9,10)
combinirt vor. Je nachdem das eine oder das andere Oktaeder
grosser ausgebildet ist, ändert sich das Aussehen der Krystalle
etwas; Ruch erschöpfen die angegebenen Fälle nicht völlig die
heobachtete Vanation der Combinationen. Das Aussehen wird
auch durch die oftmals vorhandene ungleiche Ausdehnung ver­
schiedener Flächen einer Form beeinflusst (Fig. 13). Tafelförmige
Krystalle wurden fast an allen Stufen beobachtet.

Neben den angefO.hrten wesentlichen Flächen des Hauche­
coroits, welche durch ihren Zonenverband (Fig. 15) leicht contro­
lirt werden können, wurden noch etliche andere von unterge­
ordneter Bedeutung bestimmt. Die Anwesenheit derselben steht
in engem Zusammenhang mit der beobachteten Streifung der
Krystalle, welche zunächst erörtert werden mag.

Diese Streifung ist fO.r die Deutung der KrystalJe wichtig,
denn sie bestätigt durch ihren charakteristischen Verlauf die Zu­
gebörigkeit des Hauchecoruits zum viergliedrigen Krystallsystem.

An dem vorliegenden Material zeigt die Streifung zwei Typen,
die sich durch die Richtnng der Streifen auf den Flächen der
Säule 1. O. m (110) unterscheiden. Mit dieser Trennung der
Krystalle in zwei Reihen deckt sich die oben vorgenommene Ein­
tbeilung der Stufen in zwei Gruppen, insofern als sämmtliche
Krystalle auf den Stufen je einer Gruppe einen übereinstimmenden
Typus der Streifung aufweisen.

Bei den Krystallen des ersten Typus, welche von den Stufen
der ersten Gruppe stammen, verläuft die Streifung auf m ( 110)
parallel den Mittelkanten der Oktaeder I. O. Dieselbe ist meist
kräftig und wird hervorgerufen durch abwechselnde Combination

lab_la 18111. 8
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von m (110) und s (112), oder von m (110) und 0 (111), oder
auch von sehr steilen zu m (110) ·vicinalen Oktaedern I. O. (vgl.
Fig. 3, 9, 13.)

Die Krystalle des zweiten Typus, den Stufen der zweiten
Gruppe angehörend, zeigen die Streifung auf m (110) parallel zur
Hauptaxe. Gewöhnlich ist dieselbe hier recht zart, so dass nicht
erkannt werden kann, welche Fläche dieselbe in Combination mit
m (110) erzeugt (vgl. Fig. 6, 10, 11).

Die auf den übrigen Flächen vorkommende Streifung stimmt
bei beiden Typen Oberein. Die Fliehen der Säule TI. O. a (100)
sind fein vertical gestreift. Auf den Flächen der O~der I. O.
o (111) und s (112) verläuft die Streifung parallel zur Combinationl­
kante mit der Säule I. O. m (110). Die Flächen des Oktaeders
H. O. e (101) sind horizontal, parallel den Nebenaxen gestreift..
Auf der Geradendßäche c (001) ist die Streifung den Combinations­
kanten zum Oktaeder I. O. parallel und mehrfach so angeordnet,
dass durch dieselbe die Basis in vier dreieckige Felder zerfällt
(Fig. 13), deren Grenzen den Nebenaxen im Wesentlichen parallel
verlaufen. An einzelnen Krystallen bilden die vier Felder die
Flächen einer sehr stumpfen Pyramide, deren Neigungen gegen
die Hauptaxe nur sehr wenig von 90° abweichen, einmal aber
doch nur 88°3' bez. 880 35' betrugen (Fig. 13).

Die Streifung, welche nicht auf allen Flächen gleich kräftig
ist, kann auf einzelnen Flächen gelegentlich auch ganz fehlen.
Auf den Säulen I. O. und II. O. ist sie manchmal so zart, dass
die Flächen dieser Gestalten für das blosse Au~e glatt erscheinen.
Dann ist sie erst mit Hilfe der Lupe und des Mikroskops deut­
lich wahrnehmbar. Vorwiegend fein gestreift sind auch die
Flächen des Oktaeders II. O. e (101). Manchmal sind diese auch
frei von Streifung. Die Oktaeder I. O. sind nur selten ohne
Streifung, oft ist dieselbe sogar reeht kräftig. Am ehesten ver­
liert sie sich noch auf s ( 112 ). Wenn sie kräftig ist, kann er·
kannt werden, dass dieselbe oft durch abwechselndes Auftreten
sehr schmaler Flächen der Oktaeder 0 (J 11) und s (112) hervor­
gerufen ist. Solche Abwechseluug ist auch bei breiterer Aus­
bildung der Oktaederflächen mehrfach beobachtet worden. Seltener,
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und nur bei gröberer Streifung, kommt c (001) und m (110) an
den Streifen in Combination mit 0 ( 111) und s (112) vor. Die
Geradendfläche ist in der Regel zart gestreift, kann aber auch
ganz glatt sein. Hier sei gleich bemerkt, dass auf derselben ge­
legentlich winzige vierseitige Pyramiden mit gestreiften Flächen
(Fig. 14) aufgesetzt sind.

Der stete Unterschied, den die Geradendfläche c (001) und
die Flächen der Säule II. O. a ( 100) in der Streifung erkennen
lassen und die nur in einer Richtung verlaufende Streifung auf
den Flächen des Gnllldoktaeders 0 (111) gestatten nicht den
Hauchecornit als regulär aufzufassen, wie es die Winkel bei
einigem Zwang erlauben könnten. Gegen diese Auffassung spricht
ferner der Verlauf der Streifung auf Säule I. O. m (110) und
Oktaeder 11. O. e (101) hei den Krystallen des erllten und häufigeren
Streifungstypus. Bei Annahme des regulär~n Systems könnten
c (001) und a (100) zusammen nur als Würfel <Xl o <Xl (100),
Säule m (110) in Verbiudung mit Oktaeder e (101) als Granatoeder
IX) 0 (101), das Grundoktaeder 0 (111) nur als reguläres Oktaeder
o (111) gedeutet werden. Dann würden aber theils gleiche
Fliehen nicht gleiche Streifung aufweisen, theils' würde diese auf
den einzelnen Flächen nicht den Anforderungen der Symmetrie
des regulären Systems Genüge leisten.

Wenn so der Verlauf der Streifung auf das viergliedrige
Slstern hinfbhrt, so gewinnt in Verbindung mit dem Umstandp,
dass die Vertheilung der beobachteten Flächen der von dem
regulären System geforderten nicht entspricht, sondern nur dem
viergliedrigen System, die fernere Beobachtung charakteristische
Bedeutung, dass hesonders in den Zonen der Mittelkanten der
Oktaeder die Neigungen der Oktaederflächen von den 'Verthen,
wplehe die Annahme des regulären Systems erforderte, abweichpn
und gleichzeitig nahe Uebereinstimmung der 'Vinkel aus der Zone
dl'r Hauptaxe mit den Anforderungen des vieq~liedrigen Krystall­
8)'stems vorhanden ist. Die ~faasse dieser Winkel 8chliessen in
Gemeinschaft mit der Richtung der Streifung auch "ein System
mit geringerem Grade der Symmetrie, als dem viergliedrigen
Srstem zukommt, aqs.

S*
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Endlich steht mit der Annahme des viergliedrigen Systems
für den Hauchecornit auch die regelmässige Verschiedenheit in
der Ausdehnung der Flächen verschiedener Gestalten. wie sie in
den Figuren kenntlich gemacht ist, im Einklang, denn dass e (101)

und m (110), ebenso c (001) und a (100) in der Regel so starke
Unterschiede in der Flächenausdehnung zeigen, würde bei An­
nahme des regulären Systems auffällig sein.

Als nebensächliche, aber immerhin interessante Thatsache sei
erwähnt, dass die Ablagerung von Zersetzungsprodukten vorwiegend,
an manchen Krystallen ausschliesslich auf s ( 112) erfolgt ist; es
spricht dies auch für das viergliedrige System.

Bis jetzt ist es mir nicht gelungen deutliche Aetzfiguren zu
erzeugen und auf diese Weise weitere Mittel zur Beurtheilung
des Krystallsystems zu gewinnen.

Die Grösse der Krystalle des Hauchecornits kann sehr ver­
schieden sein. Manche haben kaum 1 mm Durchmesser; die
meisten sind grösser. Es wurde auch ein Krystall beobachtet,
welcher 10 mm Breite und Länge bei 6 mm Höhe erreicht. Mit
der Grösse nimmt schlechthin der Mangel an vollkommener Aus­
bildung zu. Vielfach erkennt man, dass grössere Individuen aus
nicht vollständig parallelen kleineren aufgebaut sind und dass
dadurch oft die Krümmung der Flächen, besonders von Säule
und Geradendfläche und, bei ungleicher Höbe der Subindividuen,
die Täfelung der letzteren Gestalt bedingt wird. Die in Fig. 16

wiedergegebene Krystallgruppe deutet dies an.
Da in der Regel die auf den Stufen der ersten Gruppe vor­

kommenden, meist grösseren Krystalle entweder kräftige Streifung
oder sonstige leicht erkennbare, für die Messungen auf dem
Goniometer ungünstige Mängel zeigten, wurden hierzu vorwiegend
Krystalle von den Stufen der zweiten Gruppe (Krystalle No. 1-8
der Winkel-Tabelle) verwendet, welche zwar nach Lösung aus
dem Drusenverband nur etwa zur Hälfte mit Flächen versehen
und wenig über 1 mm gross waren, aber lebhaften Glanz und
wenigstens vorwiegend ebene glatte oder nur feingestreifte Flächen
aufweisen. Aus den hierbei gewonnenen Daten wurde auch die
für die Berechnung nöthige Grundlage gewonnen.
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Bei den Messungen zeigte sich uun, dass auch diese k.leinen
Krystalle nicht etwa frei von Störungen im Bau sind. Ab­
weichungen von Fläche und GegenHäche aus ihrer parallelen
Stellung, nicht unbeträchtliche Differenzen einander entsprechender
Kanten in ihren Winkeln konnten mehrfach festgestellt werden
(vergI. Tabelle). Auch machte sich der Einfluss der Streifung
besonders an den Flächen der Oktaeder I. O. geltend. Dieselben
gaben bei der Messung öfters viele, z. Th. durch Beugung
hervorgerufene Bilder des Sill:nals, aus denen zur Ablesung eines
ausgewählt wurde, welches frei von farbigen Säumen war. Nicht
immer war es zugleich das hellste. Schwankende Werthe bei den
Bestimmungen der Neigung von Oktaederflächen gegen die Ge­
radendfläche und SAu1e können demnach nicht sehr auffallen.
Glatte OktaederflAchen gaben im Ganzen gut stimmende Werthe.
Beträchtliche Abweichungen von den auf einfache Symbole fnh­
renden Neigungen, welche mehrfach zur Aufstellung besonderer
Symbole fl1hren könnten, waren gewöhnlich mit starker Streifung
verbunden.

Während nun an Krystallen mit glatten Flächen nur die er­
wähnten einfachen Formen c (001), m (110), a (100), e (101), 0

(111), s (112) vorkommen, wurden an einigen gestreiften Kry­
stallen noch andere Gestalten beobachtet. Mehrfach ist die Strei­
fung der Säulen durch oscillatorische Combination von Säulen­
fläche mit wenig von derselben abweichenden (vicinalen) Oktaeder­
flächen hervorgerufen. Flächen dieser Art können auch die Säulen·
llächen ga.nz ersetzen.

So wurde an Krysta.ll 9 gemessen 1):
(001): (23.23.2) = 86°39'., berechnet 86° 39' 20"
(001) : (70 . 70.3) = 88°21'., » 88° 21' I"

Säule m (110) ist durch diese steilen Oktaeder vertreten.

An Krystall 10 (Fig. 13) wurde gemessen:

(ilO): (43. 43 . 4) = 3°34'., berechnet 3034' 32"
(110): (35.35.2) = 2011'., » 2011' 58"

'> Die hier und weiter unten angeführten Winkel sind Normalenwinkel.
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Analoges Verhalten zeigen manchmal die ~estreiften Oktaeder
H. O. An Krystall 4 und 10 wurden neben e (101) noch (70S)~

durch oscillatorische Comb.inatiotl mit jenem verbunden, beobachtet.

An ersterem Krystall wurde gemessen:
(100): (708) = 470 21 1/2'., berechnet 47021' 58"

an letzterem (100): (708) = 470 20'.,» »

An dem stark gestreiften Krystall 10 zeigten sich ferner neben
o (111) und s (112) schmale Oktaeder I. O. angedeutet, deren Nei­
gungen gegen m (110) auf die Symbole (17 . 17 .9), (776), (11.
11.9), (13.13.8) führten.

Gemessen wurde:

(17.17.9): (110) = 190 38'., berechnet 19035' 7"

( 7. 7.6): (110) = 290 58'., » 29°56' 38"
(11. 11 .9) : (110) = 280 46'., » 28° 48' 17"
(13. 13.8) . (110) = 22° 27'., » 22028' 7"

Davon deuten (17. 17 . 9) und (13. 13 . 8) jedenfalls darauf
hin, das auch (221) und (332) gelegentlich am Hauchecornit vor­
kommen werden.

Es würde sein: (110): (221) = 18035'-"
(110): (332) = 240 8' .3"

Obwohl nun die Flächen der neben den einfachen Formen
erwähnten Oktaeder sicher (mit Lupe oder Mikroskop) zu beo­
bachten waren, die bei der Messung beobachteten Signale demnach
nicht etwa auf Beugungsbilder gestreifter Flächen zurückzuführen
sind, werden dieselben nur als untergeordnet (vicinal) betrachtet
werden können. Auf die Wachsthumserscheinung, als deren Folge
die Streifung auf den Krystallflächen auftritt, ist auch die An­
wesenheit jener vereinzelten Flächen zurückzuführen. Weitere
Messungen an geeigneten Krystallen werden die Zahl solcher vi­
cinaler Flächen ohne Zweifel noch vermehren, nur wird die Fest­
stellung ihrer Symbole oft an der Unsicherheit leiden, bei ge­
streiften Krystallen einen sicheren Ausgangspunkt für die Messung
der Flächenneigungen zu erhalten.

Niemals wurde aber wahrgenommen, dass um die Flächen
der Säule H. O. a (100) herum in den Zonen zu den Flächen des
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Grundoktaeders 0 (111) irgend welche FlAchen angedeutet waren,
die unter Annahme des regulären Krystallsystems den in der Zone
o (111) : c (001) auftretenden FlAchen entsprechen könnten, eine
Thatsache, auf deren Wichtigkeit für Beurtheilung des Krystall­
systems des Hauchecornits schon oben hingewiesen wurde.

Unter Zugrundelegung des viergliedrigen Krystallsystems
wurde angenommen

m = a : a : 00 C = 00 P (110)
e = a : ooa: c = P 00 (101)

und der Berechnung der Werth
m: e = (110): (101) = 59°10'

zu Grunde gelegt, welcher aus einer Reihe von Messungen an
mehreren Krystallen unter Berilcksichtigung des Gewichtes der­
selben als Mittel gefunden wurde.

Es folgt hieraus:
a : c = 1 : 1,05215.

Die Gestalten a, 0, s ergeben sich aus dem Zonenverband
(Fig. 15). Die Uebrigen durch Re~hnung.

Die beobachteten Gestalten sind demnach
c = 00&: ooa: c = OP (001)

m = a : a : ooc = ooP (110)
a = a: ooa: 000 = ooPoo (100)
e = a : ooa : 0 = P 00 (101)
0= a: a : C = P (111)
s = a : a : 1/20 = 1/2P (112).

Von untergeordneter Bedeutung sind:
a: a: 70/8C = 70/8 P (70.70.3)
a : a: 85/2C = 85/2P (35.35.2)
a: a: 2S/2c = 28/2P (23.23.2)
a: a : 48/4C = 48/4P (43.43.4)
a: a: 17/gc = 17/gP(17. 17.9)
8: a: 18/8C = 18/8P (13. 13.8)
a : a : 11/g0 = 11/gP (11 . 11 .9)
&: a: 7/60 = 7/6 P (776)
a: ooa: 7/8C = 7/8P 00 (708)
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Aus oben angefllhrtem Grundwerth berechnete Combinations­
kantenwinkel, sowie die bei Annahme des regulären Systems sich
ergebenden Werthe sind in der nachfolgenden Tabelle enthalten.
Neben denselben sind die an den untersuchten KrystalIen gemes-

"W"inkel-
- --

s: ... tlIl
3 § I'l

Krystall 1 Krystall 2 Krystall 3 KrJstall ~ ... g, I'l tlIl f .,
'"I'l L":l os "'.:!! 8

..<:l ~ 11 ~«'~~... I ...
I~ I~

~ cd_ Jl~~~...Q

Geme1l8llDI1'" ,'" '" 0
~ ~~C1JGemessen .~ Gem86Sen

l
JGemeasen "!i ~ -

I'" '"
0

~ ~ - ~NI~ -
001: 101 46° 25t' 1 3 ~5025t' I~ 46° 46' 2 45°39' 1 46°27'21" ~5O-'-

11

101: 100 43° 16' 1 44° 25' I 1 43033' 1 4~0 23~' 2 43°32'39" 45°-'-11

100: 101
!

~3052' 44°8i' ,2 430 32'39" 450-'-"1

101: 001 I 45°3' 1 ~60 27'21" 45°-'-"
001: 112

,
86° 49~' 2 35°861' 1 860 38'55" S50 15' 52"

112: 11l 18° 8' I 1 200421" 1 190 26' 53" 190 28'16"

1I1: 1io 84° 56'
12 84° 7' ca. 33°56+' 1 83054' 12" 350 15'52"

1I0: lIi 34°24' 13 88°54'12" 350 15'52"

1Ii": 112 I 190 26' 53" 190 28'16", . . .
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I
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110: 101 59° 101' 3 59°48' 3 59° 15' 14 i· 59°10'-" 6()D-'-",
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senen Winkel angefUhrt. Es wird so ein Einblick in das Maass
der Abweichung der bei der Messung der einzelnen Krystalle er­
haltenen Werthe unter sich und VOD den berechneten Winkeln
ermöglicht.

Ta. belle.
- -

~ ~ :f a
Krystall5 Krylltall6 Krylltall 7 Krystall 8 .. 8> ~ ~~ .Q)

a U') .. ..!li a.1:1 • 11' .. 1------ - ---- -----
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110: Iii 330 54' 12- 35° 15' 52-
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112:001 86°38'55- 35° 15' 52-
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111:110 · 33° 41' 3 830 31i' 1 330 54' 12- 350 15' 52-

110: 111 33°54' 12- 35° 15'52-

Ili: 112 · 190 26'53- 19028'16-

112: 001 · 36° 38' 55- 35° 15'52-

001: 111 ·
I:

560 l' 1 56°21' 2 56029' , 1 56° 5''S- Mo,&4: S-
I

112: 110 51°49' 2 53° 21' 5- 54°44' 8-

111:l1i . 67°48'24. 700 31'«-

110: 112 53021' 5- MO 44' 8-

111: 001 · I: 56° 5'48- MO«' 8-

110: 101 58050' 2 59°6'
1
2 5904' 4 ,'i!)O 10' -- 600-'--
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110: IGI 59° 18' 3 I 59" 10' - " 6()0-'-"

110: 101 59°7t' , I' 590 10'-" 6()0-' -". -

10i: 11i 300 38' 3 3005Q'-" 3()0-'-"

10i: 112 30048t' 2 30050' - " 3()0-'-". ·
110: li2 89056' 3 900-'-" 9()0-'-"·
110:112 89056' 8 9()0 -'-" 9()0-' -"

110:112 89056' 3 900-'-" 9()0 -'-"

110: 112 890M' 2 900t' 3 900-'-" 900-'-".
l'iO: iH 9006' 1 900-'-" 9()0-'-"

001: UO 900 l' 3 9()0 8' 3 90066' 1 88043' 1 900-'-" 9()0-' -"

001: 110 89° 53t' 3 89" 40' 1 900 1St' 1 900-'-" 9()0-' -"

001: 110 89052' 1 890 14' ca. . 90040' 1 9()11-'-" 900-'-"

100:111 54°29t' ca.. 54° 3' 50" MO 44' 8"

100: 1li 53°45' ca. ! 5'° 3'50" MOU' 8"

111: 101 35033t' 2 I 85°56' 10" 35° 15' 52"

101: 111 850 48l' 1 !. 85°56' 10" 850 15' 52"

111: 111 71°22' 1 71052' 20" 700 31' 44"

oii: lli 85°43' 2 ! 35056' 10" 35°15' 52"

Oll: 101 118°57' 1 I. 118°20' - " 1200-'-"

101: Oll I 61°40' ~" 6()0 _,_"
['

lio: 100 45°-
,

2 45°7' !2 44°29' 1 45°-'-" 45°-'-"

100: 110 45°2' 1 44°38'
1
2 450 l' 2 45°-'-" '50-,_"

110: 110 89° 56t' 1 9002' 3 89°45' 2 89°30' 1 900-'-n 9()0-'-"

001: 100 89041t' 1 89°5Qt' 1 900 19' 1 900 2t' 8 900-'-" 900-' -"

101 : 101 87° 25' 4 88°32' 1 87° 5' 18" 9QO-'-"
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110: 101 I· I 59°5' 3 59010' -" 6()O-' -"

lio:oij 59010' -" 6()O-' -"

101: 112 310 l' 2 . 3()05Q' ~" 3()O-' -"

101: 112 · 3()0 45' 2 30050' -" 3()O-' _.

oil: Hit
,

· ' . 30050' -" 300-' -"

011: 112 31°4.' 1 ! . 3()O50' -" 3()O-' -"

110: 101 I 59°10' -" 6()o-' -", .
110: loT · I· 59°10' -" 6()O-' -"

101: 11~
i'

3()05Q' -" 3()O-' -"

101: 112 : 3()O5O' -" 800-' -"
110: 112 I. 9()O-' -" 9()O-' -"

110: 112 9()0-' -" 9()o-' _.

110: 11'2 89051' 12 I· 9()O-' -" 9()O-' -"

lio: 112 i 89" 50' 2 900-' -" 9QO-' - "
110: ii2 I'

9()O-' -" 9()O-' - "· I:001: 110 9()o 2' 3
9()o .'

4 900-'-" 9()O-' -"

1: 110 89°50'

1.
1 89049' ~ 9()o -

,
4 9QO-' -" 9()O-' -"

JI : 110 I 9()O-' -" 9()o-' -"

100: 111 I. I, 540 3'50" 54°44' 8"

loo:lii I: 54° 3' 50" 54°44' 8"

111: 101 · ' . 36°.' 3 35°56' 10" 35° 15' 52"

101: 111 35°54' 3 85°56' 10" 85° 15' 52"

111:111 71°54.' 3 71°.12' 20" 7()o 31' «"

ii: lii 35056' 10" 35° 15' 52"

ii: 101 · 118°20' -" 12()O-' -"

1)1: OlJ 6205i' 2 . 61°40' -" 6()o-' -"

110: 100 I: 44P 54' ,2 45°-'-" ,-">0_,_"

100: 110 «°134'
1

2 45°-' -" 45°-' -"

io: 110 I 89°28' 9()O-'-" 9()o-' -",2 I'

9()o 2' 13 9()o 3'
I

900-'-"I: 100

I~ I' 900-' -"

101: 101 · I. I' 87° 5' 18" 9QO-' -"

I

00
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]24: R. SCBEIBE, Ueber Hauchecomit. ein Nickelwismuthsulfid

I

Kry&t&1l 9 Krystall 10
-- -

GemessenI
--~

Gemessen I Berechnet Berechnet
I

001 : 112 36° 36' 36° 38' 55" 001 : 112 36°59' 36° 38' 55"

112 : 111 20038' 19° 26' 53" 112: 776 220 54' 230 24' 27"

111 : 23.23.2 29°25' 300 33' 52" 776: 17.17.9 100 20' 10°21' 31"

23.23.2 : 70.70.3 5°-
,

4° 59' 39" I 17.17.9: 43.43.4 16° 4' 16° -' 35"I

70.70.3 : 112 51° 57' 51° 42' 6" I 43.43.4: 110 3°34' 3° 34' 32"
I

112: 001 36° 24' 36° 38' 55" 110: 17.17.9 19° 38' 19°35' 7"
001 : 23.23.2 86°39' 86° 39' 20" Iio: 776 29°58' 290 56' 38"

70.70.8 : 00i 88° 21' 88° 21' 1"
I

110: 776 3QO 16' 290 56' 38"I
. 001 : 112 37° 3' 36° 38' 55"

112: 111 200 40' 190 26' 53"

111 : 11.11.9 3038' 5° 5' 55"

11.11.9 : 13.13.8 6°19' GO 20' 10"

13.13.8: 35.35.2 200 16' 200 16' 9"

35.35.2 : 110 20 11' 20 11' 58"

Krystall 4 110:112 63° 3' 530 21' 5"

Gem888en
110: 11.11.9 28°46' 280 .a' 17"
110 : 13.13.8 220 27' 220 28' 7"

42° 41' 001: 708 420 58' ca. 420 38' 2"

20 58' 708: 101 3°43' 3° 49' 19"

44° 23i' 101 : 100 43°37' 43° 32' 39"

",PSi' 100: 101 43°28' I 43° 32' 39"

001 : 101 46°41' ca. 46° 27' 21"

47° 2l~' 708: 100 47° 20' 47° 21' 58'

Wo unter der Bezeichnung Gewicht Zahlen eingetragen 8ind
sollen dieselben den Werth des geme8senen Winkels nach Güte
der Reflexe u. s. w. andeuten. Es bedeutet 4: = sehr gute, 3 =
gute, 2 = befriedigende, 1 = wenig befriedigende Mes8ung.

Seine Stellung im krystallographisch-chemischen Mineral-Sys­
tem findet der Hauchecornit in der Gruppe der sogenannten inter­
mediären Sulfide der Metalle der Eisengruppe 1), deren Formel

I) GaOTB, Tabellarische Uebersicht der Mineralien. Braunschweig 1889.
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zwischen R S und R~ liegt und in welche Magnetkies, Polydy­
mit, Kobaltnickelkies, Beyrichit u. a. gehören. Von den Nickel­
verbindungen dieser Gruppe weicht der Hauchecornit durch seine
allgemeine Formel, die er mit manchen Magnetkiesen theilt, und
durch seine viergliedrige Krystallform ab. Soweit fnr die Nickel­
(Kobalt-) Mineralien dieser Gruppe das Krystallsystem sicher ge­
stellt ist, ist dasselbe regulär. In dem Hauchecornit liegt ein
Mineral vor, dessen viergliedrige Krystalle in ihrem Axenverhält­
nisse dem des regulären Systems sehr nahe kommen. Wäre es
gerechtfertigt, auch fnr die Nickelverbindung (NiCo}rSs reguläre
Krystallform wie für (NiCo)4Ss und (NiCo)sS4 anzunehmen,
möchte man vermlltben, dass die Ersetzung eines Theils des S
hauptsächlich durch Bi ihren morphotropen Ausdruck in einer ge­
ringen Aenderung der aufrechten Axe, somit in dem Uebergang
der Krystallform in das viergliedrige System findet.

Aus der Formel des Hauchecornits (NiCoFe}r (SBiSbAs)s er­
giebt sich theoretisch die mögliche Existenz der Substanzen
(~iCoFeASgl), (NiCoFe}rBig, (NiCoFe}rSbs und (NiCoFe}rAss 10

viergliedrigen Krystallformen.

I) In gewissen Magnetkiesarten sechsgliedrig auftretend.




